Ran: 


Am 10.5.hat G.Wallraff auf dem Athe- 
ner Platz der Verfassung gegen den 
faschistischen Terror in Griechen- 
land demonstriert.Geheimbullen 
schlugen den mit einer Kette an 
einen Lichtmast gefesselten be- 
wusstlos,Ein Kilitärgericht verur- 
teilte ihn zu 14 Monaten Gefängniss, 
Wallraff? hat nurrehr am radikalsten 
die traditionelle Schriftstellerrol- 
le- beobachtend und beschreibend der 
Realität nüber, ztatt parteilich 
in sie verstrickt- durchbrochen.Seine 
ezerplarische Aktion erinnert an die 
Praktiken der antiautoritären Bewegung 
Durchaus im moralischen fundiert, will 
sie die Menschen in ihrer Gleichgülttig- 
keit verunsichern und eine Öffentlich- 
keit mobilisieren. 
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Vor einigen Semestern sah das hier noch fanz anders aus, 
(Das wir die Zeiteinteilung nach Sexestern vornehmen, bad 
tet vor allen, daß es sich bei den Streitereien und Fraktäi 
nieminpen äer Tinion in den DDN nieht um Differenzen in a 


Arbeiterbewegung handeit). Vor ei <nigen ge aleo war 
ideltersz die Da 
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zıt wie zersch 
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ihres eigenen Selastverst gescheiterte 
Studentenbewegung in den zen. Die jewei- 
lige Theorie dieser Grunpen ist is Grunde nicht mehr als 


TEACH-IN MIT RuDoLf RUR 


das ideologische Kon; lomeras dessen, was die eigere 
"Linie" rechtiert ste. Weil ilitanz der RAF in 
der Lufs hinr, und sie gleickzeitiz von der ütrisen 
Linken isoliert war, wurde sie von der staatlicher. 
Repression zerschlagen, 


Die EL's dagesen, die durch die vnreflelitierte 
Übernahre von Eatescrien aus Lenin's Linkaredikatis- 
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und den kleinbürgerlichen Studenten, die abzuwarten 
hätten, an der veränderten Realität, an der Uni.zer- 
Kar 


Weg nit... Parolen fo 


Jage war. Von diesen Moment, an_weigerten_sich.die.-Ge=-- 
Doszen, üe Poli tik, en der, "Basis" auszuführen, ‚nicht 


de_- Anspruch, des_KRF_nicht, mehr, haltbar war. 


Wenn man von Unterdrückung von Bedürfrissen reden 
kann, und damit nicht gemeinsames Skifahren meint, 


nis, die eigene trüchig gewordene Ideologie zu dis- 
kutieren, unterdrücken mußte, 


LIPPE: 


Aus der verdrehten Wahrnehmung der eigenen Geschich- 
te folgte bei den Spontis die Ablehnung von Ayantgar- 
den überhaupt, die Fetischisierung_ der Basis wowit, 


man sich letztlich über die Schwierigkeit hinweg- 
ogelte,” eigene politische. Ziele,, theoretisch"als. 
uch raktisch {z.B. gegenüber dem Bund) zu formiie- 
"ren:.$o' war" auch das Cerlo-Sponti Info nach dem 
Hotko kozipiert, wenn alle mır zusammen sitzen 

und solidarisch diskutieren, wird schon etwas da- 
bei rauskommen. 


Die wiederaufflackernde Eranzipationsdebatte, 
var der echte Verauch, die Frage der poli- 
tischen Ziele zu lösen. Sie macht gleichzeitig 
deutlich, daß die Mebrheit der Spontis den poli= 
tischen Kampf mit der rechten Offensive an der 
Uni und damit auch mit dem NRF nicht aufnehmen 
wollte und konnte, Von Anfang an war der Eman- 
zipationabegriff eher, ein Negatiy-Abklatzch. des 
NRF, der auf die dort erlittenen Frustratiozen 
Feazlörte, "ale" ‚eih Kanpfbegritf, "der "die”Sehritte 
der Pefrelüng von der kapitalistischen Gesell- 
*schaft-und-ihren: Brückenköpfen im Verhalten und 


„In“den’Köpfen.der Individuen hätte. aigeben können, 


Daß der Kapitalismus in uns selbst sitzt, daß Poli- 
tisierung nicht bedeuten kann, wie ein Bürger zu le- 
ben und das Prosranm des KBW in der Westentasche nit 
sich herumzutragen, war schon vorker klar. (Das Ver- 
dienst der Spontis ist es gewesen,wieder ein Problen- 
bewußtsein dafür zu schaffen) Nur ‚zeigte sich sehr 


schreli, daß Veränderung von Verkehrsformen,_ losge-_ 
löst von. politischen. Ziel ea 1 und. „einer, länger. fristigen 


"WeiT’sie exekutiert wurde, Sondern weil der Avantgar- 


was das SRF inzwischen auch tut, dann mur in der Hin- 
sicht, daß das NRF, weil sein Ziel in der Verwaltung 
und Stillegung der linken Studenten lag, das Bedürf- 


Autor VoN „ OBNERTIVE R TAKTOR ., 
Köriodt Germ sam, 


Organisierurg meist nicht mehr kieß, als die Tendenz 

es Kapıtalismis, die Venschen zu brabbelnden Kentnern 
"zumachen, inder""Linken Scene" zu verstärken. Die‘ 
"Örfentlickkeit'der zweiten Enanzipationsdebatte wurde 
durch die physische Anwesenheit von von Kapitalismus 
geschlagenen Genossen gebildet, die alle nicht so 

recht wußten, wohin es gehen sollte und ihre Gensin- 
sarkeit in der Diskussion ihrer psychiscken Probleme 
suchten. 


Nicht zebr Subjekte, die etwas wollten und taten, 
sondern Obj ‚ die der Kapitalismus so schwer ge- 
troffen hatte, trafen sich und das leid selbst ı wurde 
honcriert;."Ins solidarische Prinzip, gemeinsam die“- 
Schwierigkeiten seines jeden Einzelnen zu besprechen 
und zu läsen, zum Vorwand für den allen karitativen 
Berühungen innewohnen „gen Genuß, den anderen im selben 
Dreck stecken zu sehen, aus den ran selbst nicht Irei=" 
Xät, Das jeweilige Opfer kam insofern auf seine Kosten, 
als es all die zu Recht geforderte Aufnerksarkeit, 
die aber mit rehellischen Anstrengungen nicht zu errin- 
gen gewesen war, run plötzlich auf sich gewendet sah, 
Ausdruck dieses Mechanismus, dem allmählich auch die 
übrigen Lebensbereiche der Genossen zum Opfer fielen, 
und der nicht Retellion gegen die Erniedrigung,, son- 
dern diese seltst honoriert, ist auf Gruppentreffen 
der fürsörgerische Ton,die ausbeuterische Anteilnah- 
me, wenn, weil keinen etwas vernünitigeres einfällt, 
schließlich dazu aufgefordert wird, reihun einsal 
wit seinen eigenen Problemen herauszurücken, Die nur 
als Kritik richtige Erkenntnis, ein jeder sei einst- 
weilen ein armer Teufel, dumm und unterdrückt, führt 
nicht nekr zu verletztem Stolz.urd witenden Aufbe- 
gekren, sondern zie wird schamlos treitgetreten und 
als beglückendes Erlebris e gender Verbundenheit in 
gemeinsan ertragener Unter: era IaUng ensnseR- Narr 

BE che Kameraderie die Verschen m nicht bestätigt, wo _ 


sie’sich wehren, sondern wo sie wehrlos leiden =" 
N niento- wollen, nichts wissen, nichts können und nichts 


tun -, berrscht grenzenlose Bereitschaft zu "nensch- 
iı1chei: verstananis, ung Bcnon caran zu Kratzen, 15T 


tabu." (Pohrt/Schwarz; Wegwerfbeziehungen; Kursbuch35) 


Wo W iderstand gegen die Verhältnisse in der "er- 
lebten" Ohrzacht versank, wurde der wattierte Ver- 
kehr unter den Genossen zum Ersatz. Die so produzierten 
autistischen Sozialcharaktere verwechselten die Sehn- 
sucht nach der "lieblich-zolidarischen”" Athmosphäre 
in den linken Gruppen mit dem verlorenen. Nutterbauch, 
Um so verstänälicher wird heute, warinäuteikerRest 
daktionssitzung des Carlo-Sponti-Infes die Genossen 
aus den anderen Gruppen erschraken, weil wir zu laut 
und aggressiv geredet hatten und uns mit süß-saurer 
Miene die Diskussion aufkündigten. 


> 


So hielt mehr die Ich-Schwäche der Studenten und die 
Angst vor politischen Identitätsverlust die Gruppen 
zusareen, als daß man zusammen und voreinander etwas 
wollte. Die Sehnslichte waren abhängig yon.der, kurz: 
fristigen, Erfüllung, “und führten 1 dort, wo Aiesnicht , 
siätrat, 2 zum &t enbruch, Offensichtlich verhindert 
Hie"Sorialfsation’an der Uni heute die Ausbildung von 
radikalen Subjekten, die in der lage sind, sich lang- 
fristig mit offenen Augen an der entfrendeten Reali- 
tät abzuarbeiten. Erst das wäre die Voraussetzung, 
die mwühsame Befreiung der Produktivkraft Mensch über 
Arteit in erphatischen Sinn zu leisten. Gleichsan 
wäre es die Voraussetzung, die Ziele des Karpfes in 
Spätkapitalismus thecretisck und praktisch zu formu- 
lieren. 


Freilich war da immer noch Frankfurt, Mekka aller 
Spontis. Auf einer der Titelseiten des "Langen Mar- 
sches" vor etwa einen Jahr ist Frankfurts symbolische 
Bedeutung Testgehalten. Abgebildet waren zwei Demon- 
stratioren in der BRD, Das erste war eine Aufnahme 
von der Schlacht um den Kettenhofweg, mit der Üter- 
schrift: "Sie kommen..!, das zweite von einer der 
üblichen ML-Kreuzzüge rit den chinesischen Transpa- 
renten, und den "Weg mit..." "Schluß mitse.., Für..."e 
Parolen, und der Überschrift:"Sie gehen...". 


Das jedenfalls hofften die bundesrepublikanischen 
Svontis, rachdem die Schlacht un den Kettenhofweg 
deutlich gemacht hatte, da? die Linke anderas vermag 
als über das ohnnÄchtige Gejammer Köpfe abzuspalten 
und auf den Einzug ins Rathaus oder den Bundestag zu 
hoffen. Der romantische Blick nach Mekka versperrte 
die Sicht für das, was dort real ablief und für die 
Konsegtenzen, die Frankfurt für Heidelberg hätte ha- 
ben körnen. 


Der Ausflug von der Uni in die Stadt, anläßlich der 
Besetzung des Frauenzentruns mußte versanden, weil 
man mehr dieBevölkerung als die Notwendigkeit orgs- 
nisierter radikaler Intervention im Auge hatte. Weder 
an der Uni noch sonst wo konnten die Heidelberger 

ntis einlesen, was nötig gewesen wäre, wenn 
ran Sich an Frankfürt örientierte: eine organiäierte, 
radikale Avantgarde zu sein, die in der lage ist,” 
f# Situationen politisch öffensiv einzuschätzen und dar 
nach zu handeln.“ Nach der Räumung der Häuser in der 
'Bockenkeimer und Schuhmannstraße waren die Meisten 
nochral nach Frankfurt gefahren, danach veratummten 
die Heidelberger Spontis;unsere Schneider-Veranstal- 
tung machte wenigstens das klar. (Es versteht sich, 
daß der Begriff Spontis gerade in Heidelberg mehr 
vernebsit als klärt, Er dient allen möglichen Leuten 
als Rechtfertigung ihrer jsweiligen "Positionen", 
angefangen bei deren, die sich übar die Frage der 
Subjektivität weigerten, über Palästina oder den 
Bund zu reden, um dann über die selbe Subjektivität 
ganz auszusteigen, bis hin zu den Papierbüro-Leuten, 


"die aur noch mit ihren Nachbarn in einer Vorlesung 
rülpsen wollen (Carlo-Sponti Nr. 4). Aber auch das 
wird sich in Zukunft klären) 


Aa dann in Frankfurt die Känpfe um die Straßenbahn- 
tarife enttrannten, war hier in Esidelberg so ziem- 
lich Sense. Der Wasserwerfer, der einen Schüler 
schwer verletzte, war dann doch ein Zündfunke, der 
nochzal etwas bockbrachte, der die Totenstille für 
einen Moment durchbrach, Wie die beiden darauffolgen- 
den Tage abliefen wiesen alle. Wir haben in unseren 
Diskussionen zwei Momente festgehalten. 
1. Die verschiedenen Sponti-Gruppen (auch wir) 
schlappten auf der Demonstration genauso rum 
wie alle anderen, chne zu wissen, was geschehen 
sollte, oder die vagen Vorstellungen, die nan 
davon hatte, wnsetzen zu können. 
2, Diese Tatsache macht die zwei Generslkrankheiten 
3 „der Spontis deutlich, die Frage_de: erteatitıc“ 
WS And_der_pelitischen Thesrie., 
Daß die Sponti-Gruppen nehr an Kaffeekränzchen erin- 
nern als an politische Organisationen, die in der je- 
weiligen Situation das zu sagen und zu tun gemußt 
hätten, was weitertreibend gewesen wäre, ist das eine. 
Der Mythos_von, der .zeinen_Spontaneität, die irgend 
wann.irgenäwo_die,.Kassen.sriaßt, ist. nur. des Deck- 
telchen dieser Schwäche. . 


Kehrseite davon ist die Tatsache, daß die meisten 
der Spontis trotz erfolgreich bestandenem Marx-Kure 
bei Tneunnisaen (oder vielleicht deswegen) nicht in 

der lage waren offensiv politisch zu denken, Situa- 

tionen umfansend und geschichtlich einzuschätzen und 
daraus Handlungsanweisungen zu ziehen, 


Des kann die Kolie der Spontis auf der Dezonstration 
erklären und varım nach der Demo die meisten frustriert 
öabzogen. Die fehlende politische Theorie versteckt man 
hinter der ämstionalen Syzpathie mit den Frankfurter 
Käupfern. Wenn sick denn hier keine Frankfurter Ver- 
hältniese einstellen,so entzieht wan sich Über die Fru- 
stration der Schwierigkeit,zu fragen,was dieses Frankfurt 
mun eigentlich int,und was en von Heidelberg unter- 
scheidet. Esej 


Wenn man die Flugblätter des KBW, de= KSV, der GIM 
und auch Einschätzungen von Teilen der sogenannten 
Spontis liest, so echeint nich Frank: von den Er> 


Sein"Lenz" war Unigespräch 
ganzen Typen, die in den letzten Semestern aus den 
Parteien hereuazepurzelt waren oder sonstwie poli- 
tisch in der luft hingen, alle lasen Lenz. 


Wir natürlich auch. Die reisten von uns faßten Eücher 
nur noch mit Widerwillen an; und sinen Roman - katten 
wir seit der Schule nicht mehr gelesen. Doch hatte 
man erst einmal angefangen, farzinierte einen Schneiders 
Tert:'"Da rernt einer durch Berlin und fühlt so wie wir" 
war unser erster Eindruck. 


In Li!s Angst und Einsarkeit, in seinen Zweifel und 
seinen Sckwierigkeiten sahen wir unsere eigezen, die wir 
lange verdrängt katten und von denen wir oft meinten, 
sie privat, als einzelne zu haben und auch isoliert und 
individuell lösen zu rüssen, Dat Schneider diese Ängste 
seneibel beschrieb und daß so Viele ihre eigenen darir 
erkarnten, gab uns Hut, unsere Probleme auszusprechen, 
ließ uns erkennen, daß die kapitalistische Gesellschaft 
pathologisch ist, unser Leid produziert. Die Erkennt- 
niß, mit unserer Angst, unserer ohrmächtigen Wut, 
unseren Gefühl, in dieser Gesellschaf zicht mehr lebten 
zu können, nicht allein zu sein, ließ uns wieder hoffen, 
zeigte uns einen Weg zur radikalen Alternative, 


Wir haben dann den Lenz in der Gruppe diskutiert, auch 
5 unsere Kritik daran fermliert (siehe Befreiung Fr.1 ) 
und aehließlich beschlossen, Schneider einzuladen, hir 
‚ hofften, durch eine Diakussion über den Lenz das ganze 
Sponti Spektrum in einen Saal zu bringen, wir glaub- 
ten, daß in einer Veranstaltung, die nicht durch neter- 


ferrungen, die man in Beidelberg macht, dadurch zu 
"unterscheiden, daß in Frankfurt die Bevölkerung 
käppft, während sie hier immer noch fluchend und 
kopfschüttelnd am Rande der studentischen Demonstra- 
tionen steht. Allenthalben ist da die Rede von den 
"wachsenden Volkskämfen) dem "berechtigten Kanpf 
der Frankfurter Bevölkerung un ihre Interessen! etc. 
Derartiger Realitätsschwund veranlasste dann auch den 
KBW, die hirnrissige Parole auszugeben: "Weg mit dem 
SPD-Magistrat", Wenn des Volk käwpft, dann wird es 
den KEW auch in den Nagistrat wählens Schnierer for 
President. Auf einem Teach-in in Frankfurt erntete das 
NRF für diese Parole schallendes Gelächter. 


Seht .und, känpft, 


Was da 


rn, Jas da in Frankfurt auf die Straßs 
Hist"TErer Hoch Sag" alte” Potential ‘der antiautoritären 


Nügendrevolte”der Jahre"67"bis 697° Studenten, Schü-"" 
ler, Lehrlinge und’ Iüngarbeiter" : 


Weil gerade im Reproduktionsbsreiche die SPD das 
«Scheitern der Reformpolitik kaschieren mß, und an- 
dererseitse in diesem Bereich ständig Gehrauchzwerte 
zerstört werden, was die Köglichkeit einer breiten 
Solidarisierung der Bevölkerung nit den"Chaoten wit 
sich bringt, muß die SPD jeden Widerstand, der ihre 
Krise ranifest macht, zu unterdrücken versuchen, 
Das macht die spezifische Schwierigkeit der Linken 
in Frankfurt gegenüber 68 aus. Der Staatsapparat 
reagiert wesentlich offensiver,“nil"den Ziel, Angst 
und Unsföherheit’zu verbreiten, Aktionen zu verun- 
möglichens“Die“Spontis haben in Frankfurt die Feh- 
ler ünd Änpazsungsschritte, die andrerorts nach der 
Studentenbewegung gemacht wurden, zum Großteil nicht 
gemacht. Des Potential, das nach der Revolte haupt= 
sächlich von den ML's verwaltet wurde, war in Frank- 
furt in der Lage, zu kämpfen, was faktisch aller- 
dings nicht ohne die Avantgarderolle des RK zu den- 
ken ist. 


® sie die militärische Auseinandersetzung, die 
ihnen von der Polizei aufgezwüngen worden ist, nicht 
für Sich entscheiden konnten und aidererseits von 
der Bevölkerung oder aus den Betrieben in der näch- 
sten Zeit die Wende für die Linke nicht zu erwarten 
ist, macht das Dilemma der Frankfurter Spontis aus, 
Wie es weitergeht ist unklar. 


Mit dem Rückzug aus der Universität - wo man nicht 
50 recht weiß,-was man tun soll - sind zwei Schwie- 
rigkeiten verbunden. Einmal befinden sich die Spon- 
tis etändig auf der Suche nach neuen Übjekten, an- 
dererseits laufen Bie dieselbe Gefahr, die "Il 
Manifesto" für die italienischen Sponti-Gruppen be- 
schrieben hat: "Die an stärksten politisierten 
Schüler und Studenten, die wußten, daß sie nicht 
allein bleiben konnten, suchten die Verbindung zu 
den Arbeitern um jeden Preis, mit dem Resultat, 
daß sie Schule und Universität verließen und die 
Arbeiter vor den Fabriktoren suckten." (oder im 
Stadtteil) "Aber damit baben sie die einzige wirk- 
{liche Kraft verloren, die s - Arbeiterklasse... 
sätieten können, ei; as 
ZweizBillionenJügenalic gegen das bürgerliche 
Vsten"der"Reproguktion von. Kultur. und Gesellschaft 
eine: permanente Schwächung .der Staataautorität." 
("Il Manifesto":” Themen zur Schul-und Hochschul- 


politik;Merre Verlag Berlin) 


Wie die Frankfurter Spontis ihr Dilemma langfri- | 
stig überwinden (nicht zulstzt die Frage der Organi- 
sation), wird die Zukunft entscheiden. Man mB eich 
un zie allerdings weniger Sorgen machen als un die 
Heidelberger. Dennoch ist die Frage,ob es sich in 
dFrankfert un ein spätes Nachschwappen der Studenten- 
Fer handelt oder um sinen neuen Anfang, nicht b 
entschieden. 


In Heidelberg stellt sich diese Frage so nicht: 


Schüler,die sich die Haare schneiden lassen,um durchs : 
Abitur zu kommen, Eratsemsster,die sich die politische 
Diskussion in den Seminaren verbiaten,veil sie für 
das Staatnexamen lernen winsen,Sewinare,die trotz er- 
klärter Interesselosigkeit aller,auch dem Sewinarlei- 
terz,um des Scheirs willen zuendegeguält werden,in 
denen jeder Versuch,das zu kritisieren,in dumpfer, 
gähnender langeweile eratickt, Studenten,die sich auf- f 
raffen,eine Seminarkritik zu schreiben,und m vertei- 5 
len,dann aber doch die Fußbellweltweisterschaft dar 

Diskussion darüber vorziehen, für Oman-Beofar jarzernde 
KHGler,deren Sammelbüchsengeklapper nicht weniger 

peinlich ist,als die’Fresst und Sauft für Chile'-Feste 

des Spartakus,Spontis,die Wem machen'vollen,diesmal 

ein Straßenfest,die aber verbindlich höchstens erklä- 

ren,daß sie ral beim Fest vorbeikommen, wenn sie Lust B 
haben,ältere Genossen,die jetzt heiraten und sich in ! 
der Welt pragssatisch einrichten... ‚ganz Heidelberg 
ist ein Gruselkabinett,und die Sponti-linke ähnelt 
der zahn- und säbellosen Hannschaft einen abgewrack- 
tez Dnepfers,den die Ratten längst schon verlausen 
haben. Die Studentenbevegmg und ihre Ausläufer haben 


den Wettlauf mit der spätkapitalistischen Baalität 
sorerat verloren. 


Darüber hilft kein Jamern: 


DENN WIR 
KÖNNEN EINEH OTEN MANN NICHT HELFEN Br 
RÖNNEN IHM ZUREDEN 5 
KÜNNEN IHN ANERÜLLEN 

KÖNNEN IHN LIEGENLASSEN 

KÖNNEN IEN MITREHMEN 

KÖNNEN EINEM TOTEN HAN# KEINE VORSCHWIFTEN NACHEN 
KORREN IEK EIN LOCH GRABEN 

RÖNNER IEN HINEINSTOPFEX 

KÖNNEN IHK DIE SCHAUFEL HINAUFHAUEN 

KÖNNEN EINEM TOTEN MARN NICHT HELFEN 

KONNEN WOHL VON SEINEN GROREN ZEITEN BEDEN 
KONNEN SEINE GRORE ZEIT VERGESSEN i 
KÖNKEN EIREX TOTEN MAKR KICHT HELFEN! 

KORNEN URS UND EUCH UND NIEMAND HELFEZ, 


a5 Klingt einleuchtend, Klingt nach “gesunden Menschen- | 
verstand" (Schneider), Doch vergiät man dabei, daß die 


—n 


igte am Eindruksvollsten, wie tief die Scheiße ist, 

in der wir stecken. Dennoch hofften wir, die Schneider- PR 
Veranstaltung könnte eine Diskussion ÜBer dienes Dilemma X’ 

„Stitiieren, könnte ein neuer Anfang werden. 1 
Doch selbst Ans war noch wesentlich zu höch gegriffen. i 
Zunächst rı3 man einzal sehen, daß unterschiedliche Erwar- | 
tungen bei den Anwesenden vorhanden waren. { 


Zum einen waren Studenten da, die irgendwann einmal et- 
was von Peter Schneiders "lenz" gehört.oder das Buch 
selbst gelesen hatten, und run gekommen waren, 
was für ein Typ eigentlich dieser Schneider ist, Die mit 
@ieser Erwartung kamen, wurden sicherlich nicht enttäuscht.) 
Für sie war Peter Schneider so, wie sie ihn sich vorge- 
stellt batten, eine lässige Gestalt mit Jeans-Jacke und 
einer hübschen Nase, bei den man sich vorstellen komnte, 
ganz gut mit ihn auszukommen. 


Zum anderen waren viele Spontis da, die scheintar nit 

der Erwartung kamen, daß-P. Schneider weiteren Schritte 

fir die Politik an der Uni angeben würde, die man auf die 

Heidelberger Verhältnisse übertragen könnte, oder daß. wir. 
“Tiern. Spont,) als "Veranstalter" eine Strategie entwickelt 

hätten. Aber den war picht so. Peter Schneider dachte 

nicht daran, irgendein Beferat zu halten, sondern wollte 

vieirehr, daß die Diskussior von den Anwesenden selbst 

geführt würde, Außerden hätte er sowieso nichts zur Hoch- 

schulpolitik sagen können, da er.selbst achon lanze 

nichst mekr mit der Uni zu tun hat, 


\lenn man sich überlegt, daß es gerade die Spontia waren, 
die schon irmer die Form sonst üblicher Veranstaltungen, 


lange Reänerlisten und einsechläfernde Referate vorbestiemt die bereits vorker kis ins Detail durchgeplant, sind, hef- 


ist und bei der man den sonstigen Hick-Hack mit 
den K-Gruppen nicht zu führen braucht, ein Klima 
„entsteht, in den man offen und obre Arsst über den Lenz 
und überılie Gefüble, die er beschreibt, sprechen kann, 
inden es möglich ist, fruchtbar über ein gezeinsanes 
Vorgehen an der Uni zu diskutieren. wir hiel ea auch 
‚ für möglich, daß eine offene Diskussion über die rigiden 
Techniken, mit denen in den Parteien die Fragen, Gefühle 
Angste, Zweifel der Yitglieder in die Privatheit der 
Einzelner verdrängt werden, das Abbröckeln dieser Partei 
en erkeblich beschleunigen kürzte. 


Leider hat sich dann der Ternin für die Veranstaltung, 
die eigentlich Winter hätte stattfinden sollen, 
irmer wieder verschoben, und leider sind im WS 
Spontis keineswegs stärker zeworden, Die Iupher: 
Flair von Eäuserkarpf, der beider Besetzung und 
des Frauerzentruss entstanden wer, verschwandt 
einzallein Diskussions 
Obwohl die Rep; 


‚ nicht 

i semerhang der Deteilisten blieb 
sionen gerade im Fochschulbereich 
immer Mehr zunehmen, vermodern die Spontis in ikren 
Löchern. Zinzelne Gruppen lösten sich au?, auch bei 
keigselte “5 gewalt Und der Sponti Kongress in (April 
treffen Eranzipation und politische Arteit in Fri ) 


tigst angegriffen hatten, so ist es verwunderlich, daß 
sie zu der Schneider-Veranstaltung nit genau den Erwar- 
tungen kamen, nämlich daß irgend jemand ihnen ein Patent- 
rezept vorlegen würde, über das man darn hätte diskutie=- 
ren können. 

D” Die Tenderz zu konsumieren, die Angst davor, die Dis- 
ykussion selbst zu strukturieren, anstatt wie sonst auf 
ischen gekaltene ‘ Beiträge zu reagieren, die Angst daver, 
sich voreinerder zu tlanieren, steckt unkeimlich tief im 


Indenten, den \erhl 
operiert, di6 ran dann. 
einsetzen. kann, daf der 5 
fnissen 2, 3. der Studenter au? 
konkreten Erfehrung und der 3 


Ebene der 
verloren 
Zür das 


irie tenden 


e Linke an der Iea- 
ınd Arbeitssitcation 


an unserer kan'iret: 


arseizer müsse. 7 


. gegezüiber jeder Veränderung. Was real erfashrbar ist, iat__ 
tahrba; N 


um zu sehen,; ; 


Realität dieser Gesellschaft erdrückend ist, vermageit [ 


Terror, Unterdrückung „ Leid, das unveränderbar erscheint. | 

!ur radikalen Denken kann hinter dieser Realität die Mim- 

lichkeit der Veränderung sehen, eine Vorstellung vom 

GANZ ANDERE! , einer anderen Bealität entwickeln, die sun ' 

der bestehenden alterratiy entgegensteilen kanz, Parolı i 
deu Perimme Tai wie Seld remiistiseie, verierst- Bor \ 

* irizzım dus auf Cem Begmitt. Te diem 
Die Drwartungen, die wir in dif’Schneidar-Veranstaltung i 


gesetzt hatten, nänlich über die imlividnslien Erfahrungen | 
der Studenten in einen Diskussiousprosaf über den aktusi- 
len Stand und die künftigen, Möglichkeiten Linker Politik 
a2 Seminar und Uni zu kommen, sind mur ansatzweise er- 
füllt worden. Die allgemeine Ratlorigkeit fand ihren Aus- 
druck in einen Frage-Antwort-Spiel mit Schneider, der 
natürlich auch kein Patentrezept aua Berlin mitgebracht 
hatte, und in unseren Rickfaller in die alte Form der Po- 
litik den Hechziehens und Zerkackens der okuehin stark de- 
zinierten KAG, was darn auch nicht so recht lief, Diese kr 
Folitik der Abgrenzung gegenüber den Ml=-Parteien hatte his-, 
torisch sicherlich eine positive Funktion und trug wenig- 
sters an Gert.Sen. seinen Teil zum Zerfall der KL-Nerme 
sckaft bei. a ze 


hätte ums zuf der Schnsiäus- Feruutalterz wei Besım 
sioer geglaubt. x 
m —— 


! 
! 


Dieser schleichende Aufl: , Ger am 
Gerz, Sem. am weitesten fortgeschritten ist, 
bedeutet kainemeege eina Stärkung der Linken, 
Gerade im Sponti-Sumpf gibt es wtarke watpoli- ' 
tisierende und reprivatisierende Tendsarem, 
denen, und das Eat die Schneide Veranstaltung 


Wer mıt dem Reformismus lieb 


An 30.5.zeigte aich in Heidelberg eine praktische Pola- 
risierung der Linken in drei grob so charakterisierbare 
Fraktionen (Desorstrationen): 

1. Die reformistische Nachhut der Studentenbewegung in 
Hopoko und KSB/IKP - sie marschierte in eina stille 
Ecke in der Weststadt,un gegen das HRG der Monopole 
u.a. zu jammern. 

2. Die M-Studentenpartei (KEW) mit Lizens auf eine bi- 
storische Verwaltungsstrategie (rest-)demokratischen 
Bewußtseins - sie zog ver das Rathaus,un ihren Anspruch 
auf eine Volksvertreterfraktion im Gemeinderat zu ver- 
deutlichen. 

3. Die heterogene Linkabewegung,die ihre Solidarität 
mit den gegen die Fahrpreiserhöhungen der öffentlichen 
Verkehrsmittel kärpfenden Frarkfurtern und gegen das 
brutale Vorgehen der SPD-Ordnungshüter in einer Z2o” 
winütigen Verkehrsblockade am Bismarkplatz ausdrückte. 
Um die aktuelien Problera dieser roch diffusen Links- 
gruppierung soll es bier in wesentlichen gehen.Heraus 
fällt eine Einschätzung des sich bisweilen eingruppie- 
randen KSY,der ebenzo wie MSB/DKP und KBW eher zum 
atalinisierenden Ausläufer der Studentenbswegung ge- 
tört. 

ETWAS RAFH_ SEINEN LAUF 


Hach dem endgültigen Abgang Rendtorffs zeigten die 
verschiedensten Verwalter der antikapitalistischen 
studentischen Radikalisierung zunehmend ihre Schwä- 
chen.Sie konnten sich (scheinbar)offensiv nur in ei- 
nen liberalen Klimz halten."In diesem Zusammenhang 
wird auch verständlich,warum die KHG vor zwei Jahren 
fast weinerlich darum bewüht var,das liberale Rektors 
rat Rendtorff wm jeden Preis zu kalten und zu stüt- 
zen,nachden diesss schon lange mur noch sin Pseudo- 
bukmann des Bufv.var,der 50 schön gedeckt aeine 0f- 
fensive,die wir z.2. abbakomsen,vorplanen und vor- 
bereiten konnte."('Carlo Sponti' ,Nr.5,5.6) 

Des Dilewza der ML wurde inzwischen schon häufig 

und ausführlich komsentiert(s.exemplerisch C,Sponti 2u5} 


In der ausufernden Richtigkeit allgeseiner Parolen- 
-Fir Freiheit der Diskunsion etc.- blieben nur noch 
2 Alternativen: Entweder sie werden derch einen 
mächtigen Schlag gegen die herrschende Klasse einge- 
1öst,oder ron der herrschenden Klasse selbat,d.h. 
überhaupt nicht. - 
Im rosaroten studentischen Syndikalimuras (Hopoko-HSB) 
und im abstrakten Streben nach "konsequenten Desokra- 
tismus" seitens der ML zeigte sich die Schwäche der 
Gruppen,daren unterschiedliche Radikalisiermg der 
(letztlich immer irgendwie abstrakten) bürgerlichen 
Denokratierorstellungen -Enästufe: "Neoleninizwus" 
oder,schon in bewaffneter,konspirativer Form,die’BArt- 
seit dem Abtritt der "Kampfbedingugg" Rendtorff aus- 
lief in ein zunehmendes Verwalten ihrer staatsfizier- 
ten Frigasse, 
Die exristentielle antikapitalintische Radikalisierung 
‚das Bedürfnis rach ainer neuen Qualität der zwischen- 
wensulliviwa Deüichungen,die Ablehrung des Deligier 
rungsprinzips,das Nißtrauen gegenüber den Institutio - 
nen, diese Inhalte der "antiautoritären Bewegung” (die 
nie bloß auf die Uni fixiert waren!) hatten sich in 
Ed, dauerhaft in keine politische Form ungesetzt.Die 
A-Gruppen,die sich bein Zerfall des SDS gegen die Kler 
organisierten,konnten ein entsprechendes politisches 
Bedürfnis bloß andeuten;sie trafen bei der HL-Hoch- 
schulbewegung noch auf eins Position der Stärke, 
In Gegensatz dazu wird die heutige Situation im !"Car- 
lo Sponti' Fr.2 richtig »0 charakterisiert: "Während 
auf der Seite der 'großen proletarischen Organisatio- 
nen! Unruhe und Ummt herrscht,Abepaltungen statt- 
firden,blidet sich perallel und schleichend so stwas 
wie eins zeue "Fraktion”,zu deren Vokabular ebenzol- 
che Begriffe wie "Emmrzipetion,Solidarität etc,gehö- 
ren."(S.4) 
5 Die Vorarbeit für diese Fraktionierung hatte der SIIS 
8 geleistet: So in Fall Brückner,wo sich die Empörung 
# vieler Studenten gegen die Polizeiokkupation am 6.12. 
72 in einer Demo zeigte,so bei der Uni-bemetzung und 
überhaupt im frechen Auftreten gegen HL und Eopoko. 
(Am hist.Semirar bildete aich die Gruppe "Schlagt 
drauf..."‚eine der frühesten organisatorischen Ausdrük- 
ke studentischer KL-Kritik) 
Aber erst,als das Hopoko die wirklich reforzistische 
Konsequenz aus der KHG Politik zog und dan z.T. im 
Windschatten einer allgeseinen Hl-Kritik eschtpoli- 
tisch absichern konnte (Asta-Wahl),erst als später 
die Auseinandersetzung um das Frauenzentrun die um 
Selbstbefreiung jammernden Spontis und die linken 
Wissenschaftler wieder betroffen mechte,wurde die un- 
Acgmetische Linke endgültig auf die Beflerion ibrer 
politischen Idendität gestoßen. (Informationen aus 
Frankfurt kaben sicher nitgeholfen) 
Die Gruppe "Schlagt drauf...” batte zwar bis dahin rie- 
le Lernprozesse in Bazug auf eine alternative Poli- 
tik organisieren können,traf sich aber in dieser Si-- 
tuztion fast nur noch zum gemeindanen Essen und löste 
sich konsequenterwsine auf. tn e 
Die "Germ.Spontis" wurden weiter durch ihre gemsin- 
Bann Vergangenheit in der Schülerbewsguäg,eine Wohn- 
inschaft und ein Sewinzr zusamsengehalten. 
Der "Bote Debattierklub” hatte sich neinen Kamen in 
der IG.Germanistik noch polenisch gegen die liquida- 
torische Kritik von Kiß-lern gegeben (inzwischen 
Yurde durch den "Spiegel" bekannt,daß sich auch Wil- 
Iy Brandt und Titow dagegen webren,daß ikre Parteien 
"Debattierklubs“ wetden).Esute verden auch hier die 
Interessen stärker vom Unibetrieb und den sich daraus 
ergebenden persönlichen Schwierigkeiten bestirmtjman 
steht. etwvaz ratlos vor der neuen Situation.Geweinsane 
Wissenschaftskritik allein hätte zu kurz gegriifen. 
DaB es wichtig ist,die Winsenschaftsinhslte ernst zu 
neimen,hatte ja selbst die KEG abmtrakt schon erkennt. 
‚ (sKEZ, ir 27,5.4) ‚nachdem ikr dies die GIM schon zu 
Beginn des damaligen Semesters vorausgesagt hatte. 
Ernstgenosmen würde dieser Anspruch die KEG der AK- 
Fraktion Miinchen näherkringen,die die Köpfe von der 
wissenschaftlichen Seite her ermstnimrt. 
"Degegen varen wir Anti-Hler uns abstrakt wohl alle 


barn mal zu berühren etc.). 

Pie zunehmend akzeptierte Kritik der bürger}ichen Uni- 
versitätsausbildung(s.W.Wagner, "derBluff..",Prokla 
Nr.7) geht heute einher mit einer schleichenden, wenn 
auch widerwilligen Akzeptierung dsr kritisierten Qua- 
lifikationsmühle.Selbat Linke hocken sprachlos in im- 
mer langweiligeren Senineren md einige "qualifizier-. 


"te" Pfadfindertypen organisieren halbvegs die langes 
weile.- 
Die "dritte Fraktion" zeigt sich meist hilflos oder 
in selbstzerstörerischer Angst,die sich aus nichtaus- 
gesprochenen Fragen, Unklarheiten und der augenblickli- 
chen pol,"Flaute" ergibt.Man verkt an sich selbst,wie 
reformistische Kompronißbildungen sich stärker aufdräu- 
gen, In das Dilerma schlagen denn noch liguidatori= 
gache Rationalisierungen ein;die Angst vor der reformi- 
!stischen Integrierung radikalen Bewußtzeins kann man 
; in übersteigerter Form beim "Arbeitskreia,der Sozin- 
R lismus..." erkennen.Wirde jedoch deszen etwas perano- 
"ide (Selbst?-)Kritik an der "undogmatischen Linken" 
(s.'Prolet! vom 13.5.74)sich durchsetzen,wirde die 
studentische Lirke sich selbst endgültig vom Parkstt 
kicken. Der von SBS wegen"Rechtstendenzen" ausgestos- 
sen« "Arbeitzkreis..” hat seine Identitätsängste le- 
gitimatorisch in die Fors einer immer irgendwie rich- 
tigen Warıung vor 'reformistischen Tendenzen ungemünzt. 
Daß Duhm dabei eins aufs Dach bekonzt,geht ja fast 
noch,aber daß der gute Nogt beinahe in die SPD gescho- 
ben vird,gebt wohl zu weit: "Es ergibt sich dabei nun 
eins Interessenzgemeinschaft der SPD nit jenem Teil 
der Linken,der den Sozialismus für stückweise reali- 
sierbar,als schon jetzt 'Tür jeden sinnlich erfahrbar" 
(Negt) und die Frage der sozialen Gleichheit von der 
Eroberung der pol.Hacht abgetrennt sieht."(’Prolat! 
13.5.,8.2) Eine solche Kritik läßt sich wohl aua 
der Permpektivelonigkeit eines nur noch abstrakt ra- 
dikelen Bewnßtseins erklären,sie unterschlägt eine 
gegen die ML wieder entwickelte und von Hopoko etc. 
ausgebeuteto Saite linker Politik. 


EXKURS: SPD -BOFOKO ' DIE SACHE MIT DEM REFORMISMUS 


In 'Proiet! wird sicher richtig festgehalten,daß die 
SPD heute keine "reforwistische? Partei mehr ist: 
Brendta Verhalten im ÖTV-Streik,das Verhalten der SPD 
zur Ülkrise” und zur ständig ateigenden Inflations- 
rate verdeutlichen Aisejfi= SPN wurhindert anger ain 
Öffentlichanchen des Verhältnisses. ron Politik und 
Okonomie.Eine reformiatische Offensive,die die Ab- 
hängigkeit ven mıltinatioralen Konzernen und den öko- 
nomischen Hintergrund der Inflation aufzeigt,kan mur 
schüchtern von den Jusas und Teilen der SPD.Dieser 
rsforzintizche Flügel steht in einer widersprüchlie 
chen Verhältnis zur "Sozialliberalen Kanlition”,in 
der die SPD den Sozialismi= nicht einmal »ekr über 
den sowieno illusorischen Parlamentsweg anstrebtidas 
wäre ja Reforuismus. 

Im 'Prolet! wird aber aus dem widersprüchlichen Ver- 
hältnis der noch reforwistischen Jusobaeis und Teilen 
dar SPD wur noch dis furchterregende atantserhaltende 
Seite keraundestilliert - weil diene die SPD mit ih- 
rer FDP-Ehe entschuldigen und damit einen faischen 
Schein aufsitzen.Aber wann tun dies Reformisten nicht? 
Ist es doch gerade der Schein einer möglichen Harzo- 
nisierung antagenistischer Widersprüche,der sich aus 


den faktischen,n.a. über den Staat vermittelten Zumms-: 


merhalt gesellschaftlicher Widersprüche ergibt,der 
die Grundiage reformistischer Illusionen bildet.Von 
deher ist auch die imnere Bewegtheit unseres Hopoka 
über den Brandt-Rücktritt zu erklären,der für viele 
wohl (Ähnlich wie für das NRF der Rendtorff)zunindest 
als "Kanpfbedingung" erschien. Wieso diene Reforwisten 
antikapitalistische Motivationen staatsfiziert still- 
legen konnten,darum gebt eu,nicht um eine schon xml 
wiederholte Bestimmung ihrer notwendigen Anpassung 
an den Zapitalisms. 

Die schlechte Aufhebung des antiautoritären Proteats 


“dürch die ML’und deren unsichtbare Begriffsalteruati— " 


“Te "Arbeiterklasse bat viele "realistischer" werden ” 
%- Iassen;zumal’ auch die Juson gerade die Lücke der Al- 
Yan auf ideologische Abspaltung der verschiedenarti- 
gen "Bentner"-Schichten ansrichtenden HL-Politik zu 
erfüllen versprachen: "Die Konfliktstrategie zuB da- 
rüber hiraus auch 90 angelegt sein,daß Zwischenerfol- 
ge zöglich sind,die Bürger während der Initiatire ein 
wachsendes Bewußtsein der pol.Stärke entwickeln. "(az 
wollen die Jusos,S,.102) Das zeigt, sich natürlich ie 
ser irgendwann als Wortgeklingel,aber: "Die reformi- 
# stische Verwertung antiantiritärer Ziele und Frei- 
:jheitsvorstellüngen läßt Zich solange nicht wirklich 
je und Freiheitsrorstellungen der pol.Zensur unter- _ 
lisgen.Der Verlust der e&genen geschichtlichen Eeali, 
"tät zacht den Eeformiamus zu einem realen Problem für 
‘die linke Politik."(Rote Hilfe,Kursbuch 31,8.123) 
Auch wenn sich di eformistische Praxis -——- 
vor der revolutionären Theorie Blamiert, 
so hat sie gegenwärtig doch gerade desha 
reale Bedeutung, sie noch immer te 
wenzTe1l"tnntttel Debensbed 


ln 


an 


‚der zwischen seiner Funktion in 
dieser Gesellschaft und einem Anspruch _ 
auf veränderung hin und hergerissen ist, 
nimmt das Juso-Gerede nur zugern als Not- 


3 


5? änrchbrechen;wie innerhalb der. Linken eben diese_Zis- 


augelt........ 


$1ssung auf."Die praktische Veränderharz 
’ keit erfahrbar machen; genau das ist das_ 

& Recht”der Juso-Politik,das sie solange. 

Ü behält,bis eine konkrete revolutionäre __ 
H "Strategie es ihr nimmt.Die Entlarfüngs- 
Akitation gegenüber dem Reformismus 
verfehlt genau diesen Punkt Nicht weil 
Massen Opfer der"Reformillusion" sind, 
il sie etwa selber reformistisch 
fert sind,ist der Staat ersteinmal 
ssat ihrer Interessen, sondern weil 
A : wollen 


5 
sp sie an ihren Interessen festhalten 
(und müssen.” (Rote Hilfe,a.a.0.5.62 


mon 


Hin gewisser Weise scheint für viele,ohne 
linke Alternative an der Hoshschule ,natür- 
lich auch erste@inmal das Hopoko “Yrealisti- 
scher" als z.B. die"Volksbewegung" in den 
Zeilen der KVZ.Man sollte jedoch nicht 
wie der "ArbeitskreiS" den Ben 
wie er sich hier als Programm zeigt (Von 
einigen Strategen entworfen mit dem Re- 
formisnus als realer und widersprüchlich- 
er Bewegung verwechseln, 

Der Frankfurter "Nev. Kampf",der eine 
heftige Auseinandersetzung mit SPD und 
Reformismus hatte,hat die widersprüch- 
lichkeit des Reformismus m.E. am besten 
zusammengefaßt:"Die Jusos,vorher ein un- 
bedeutendes Grüppchen innerhalb der SPD, 
gewannen 1969. an Bedeutung und Zulauft 
Als die radikale Studentenbewegung an 
den Widerspruch zwischen ihrer Radikali- 
tät und ihrer studentischen und hoch- 
schuibezogenen Beschränktheit erstickte, 
da boten die Jusos den Massen der Boli- 
tisierten,denen die radikalen Sekten ins- 
gesamt keinen gangbaren Weg zeigen konn- 
ten,eine Alternative.Es hatto sich sor '- 
wohl gezeigt,daß die radikalen Aktionen 
"und' Demonstrationen diese Gesellschaft 
nicht im Sturmangriff verändern konnten, 
“Als aach,daß die von dei Avantgarden der 
mulierte und z.T. auch prakti- 
te eXistenzielle Radikalität und ___-.- 
"Gegnerschatft zum System die Masse der 
Linken"in einen nicht-auflösbaren Wider- 


"spruch" zu" der Notwendigkeit und ihrem 
#Interesse "gebracht 'hatte,gesellschaft- .. 
liche Funktionen zu übernehmen.So mußten -» 
:fsile passen.Es ist wichtig, beides festzu- 
halten:daß sie eine radikale Veränderung 
wirklich wollten und daß der subjektiv : 
radikale Weg ihnen keine Perspektive 
bieten konnte.Denn dieses widersprüchlie 
r che Verhältnis ist die=- 'unausgesprochene- 
„Basis "jeglicher Strategie‘ der Jusos: Ver- 
änderungen wollen,kämpfen wollen - sich 
üaber-gleichzattig ainrichten eich auf die 
:Legalität verpflichten. Daher sind alla 
jBtrategiediskussionen der Jusos Schein- 
diskussioneniweil diese Voraussetzungen 
nicht hinterfragt werden können,weil die 
Strategie die Aufgabe hat,die subjektive 
und existenzielle Entscheidung,die die 
Jusos vorher getroffen haben,im nachhi» 
nein politisch zu rechtfertigen,weil as 
_der in @rundegenommen resignative Ver- 
such ist,das Beste aus der verfahrenen -—. 
Fach zu machen,"{Wir wollen alles,Nr.15, 
Jusos,Hopoko etc. müssen vor e - 
tische Alternative gestellt an 
mit sich Teile dieser Bewegung aus ihrem 
Dilemma lösen können;sie sind immernoch 
unsere möglichen Verbündsten. 


Michael Vester -oder:Die neuen "Verwalter"? 


Dea großteil der sogemannten "undogmtischen Linken” 
scheint zur noch klar zu sein,daß man nicht zo "rer- 
krustet" verden darf wie die Mer.Der Buf nach tendem- 
zieller Emanripetion des Polltischen von der Politik 
vorklirgt im Wald (kaum wirklich artikulierter)*"unmit- 
telbarer Interessen”,in der Kolszcholie von "radikalen" 
Lektürseriebnisseen (da gube um 1918 in Bußland,um 1936 
in Spenien zal was),in privater Geschäftigkeit oderin 
Besigzation. 
Eins wer bisher noch halbwegs klar:Die MI hatte die 
Studentenbewegung abstrakt readikeldenckratisch stili- 
galegt und sich von einer nicht existentan Arbeiter 
bewegung her als Avantgarde definiert. Ims neoleninisti- 
sche Schema hatte nichtz wit den antikapitallstischen 
Motivationen der Studenten zu tun -ein Arantgardeam- 
spruch konnte in den praktischen Ausginandorsetrungen 
zur zunehmend lächerlich werden.Die Studenten, obesso 
vie das "Volk" überhaupt, wurden zur Zielgruppe für, 
„zunehmend unbetroffener® Versulter,die sich bestenda 
Zalls in offensichtlich idealistischer Weise aufop-" 
ferten,In Rinterzimern wurden die Lernschritte der 
betreuten Objekte zusammengetragen und Überlegungen 
angentelit,wie die abstrakte Fulitisierung noch zu 
effektirieren ist. 
Kun könnte man zeinen,allem zehe gleich ganz anders 
aus, veım man sich statt vc® "Proletariat” von einer 
Studenten wohl eher einsichtigen"Winsenschaft” her 
politisch definiert,die auch irgend was mit den Inte 
essen des Prolstariats zu tun haben a0ll.Daron geht 
offensichtlich Michael Vester inzwischen aus: 
M.Venter versucht in Hannorer(vo sicher andere Bedin-- 
gungen als in Hd.herrschen) den Widerspruch zwischen 
ssanzipatorisches Anspruch und Funktion an der Uni 
pragmatisch zu bewäitigen.Er geht daron aus,daß erat 
einzal "die primäre Gruppenzugshörigkeit der Akademi- 
ker nicht geändert werden kann"(Politikon,Nr.43,5.19) 
und betont,er nehe "dieses Probiem nicht aus der Sicht. 
ron Studenten,die an.einer Widerkerstellung einer 
gruppenspezifischen Bewegung und Orgenisation inter- 
essiert sind."(a.n.0.,517)-Vesters Argumentation ge- 
gen "aksdemistische Verzittlungsforsen”,die san ver- 
neiden wüzse,und gegen "klinisch therapeutische Enar- 


tungen" kann man in 'Politikon'är.4} zachtesen,ihne 
Wiedergabe würde hier nicht viel bringen. = 
Nach einer etwas lexikalisch geratenen politischen 
Zielbeatimmung versucht Vester eine von der rein 
therapeutischen Seite esanziperte Gruppendynamik in 
sein Konzept einzubauen.(5.23)Ausgerechnet die von 
Walter Gierre für die "hessische Landeszentrale für 
politische Bldung" entwickelte Technik findet er da- 
bei brauchber.Hit Hilfe eines ausbebildeten "Trainera” 
muß hier ein sogenannter transfer" der vorausgelager- 
ten Bedürfnisse in die Gruppenarbeit erfolgen.Ein 
Fachmann stellt die Seilkstbetroffenkeit her;Vester: 
N, dies ist eben nur mit einen Fachtann und nicht 

! dilletierend möglich."Der Fachmann kann dabei eine 

. ganze Menge Register ziehen: "DruckausübensKonflikt= 
austragung, eytl.Speltung einer Gruppe (um Randiungs- 
fähigkeit Viederherzustellen), Taktik bei der Bündnis- 
bildung (den möglichen Periner nicht soweit unter 
Druck zu setzen,daß; er blockiert,statt seine Einstel- 
Jung zu ändern) - auch gegen Personen und persönliche 
Gefühle sind keineswegs illegitin."(5.24) z: 
Chne genügend ausgebildetes lirkes Kanagenent läuft 
es allerdings in Hannov och nicht:"Ein Teil der 
Gruppen verlief nicht teirieligend.la uns ein grup- 
penäynasisch qualifizierter Sozialwissenschaftler 
erst ab komm ‚So. fügbar sein wird,haben 
wir eine intensivere tisierungz der Interaktio- 
nen usw. bisher ais zu ant für die Teilnehmer 


Gegen Kritik von EQ Vester schon rneto- 
risch abgesichert,als alter SDS-ler alınte er sie 
:Diese "zwar partirulare,aber dsoh ganz radika- 
uerung,die selbst ganz radikale Iinke in zien- 
lich konservativ motivierte Angst und Abwehrreaktie- 
ren +reiten kann”{5,25),müsse inhaltlich erst noch 
weiter konkretisiert werden.Das eollten sich alle 
hinter die Ohren schreiben,die ven Vester "erwar- 
ten,dai er au: sch fertige Rezevte für eine Alter- 
native dazu (zum Akademismus,d.V.} liefert,die de- 
nen,die diese Rezepte ausführen,das eigene Denken 
abrient."(S.25) 

Trotz aller Icmunisiarung 
kann can hier deutlich eine bestimite Tendenz 
feststellen: Es werden programmatische Äußerungen 
zu einer linken Politik pemacht,die selbstzenüg- 
sarı von kritischen Wissenschaftsirhalten ausgeht 
(mit ein paar'praktischken' Rosinen garniert);die 
Funktion an der Lni gibts heit,'make the best of 
it',Dabei rutscht die Kritik an den Dogwatikern 
wieder eirmal nach rechts,es gerät aus den Eori- 
zont,daß refornistisshe Reaktionsscharata genau- 
so auteritär sind wie dogwatische,auch wenn sie 
eft pragnatischer und netter klingen. 


DER AR/SEG_- "COME TOGEIHER" (Beatles) 


rsuche gegen Kritik 


Gegen die "Sern.-Sportis”,bei denen eine gebrochene 
NSHS_Ideologie" fortleben soll - was seltsamerweise 
heißt,daß sie "Militan=z" und "Exanzipation” "grund- 
sätzlich im Gegensatz zu einer pol.Organisation se- 
ben wollen" » wird von AR/SHG eingewandt?""denn es 
uns wirklich darum geht,aicht nur Zirkel zu bilden, 
in denen wir uns wohlfühlen,sondern die politische: 
Macht au ernhern,dann dürfen wir die Frage einer 
organisiertenfegennacht nicht einfach von Tisch 
wischen,un scheirlar alternativ wit losgelösten Be- 
griffen wie "Militanz"” und "Emanzipation" zu ope- 
rieren."("Carlo Sponti",Kr.5,3.7) 
“it der Perspektive,sich an der übergreifenden Or- 
ganisation "Sozialistisches Büro" (jetzt sogar als 
"Bapierbliro" akzeptiert) zu orientieren,das ein Par- 
teikonzept wohl erst im richtigen Augenblick aus 
den Sack lassen wird,berüht san sich un eine corgani- 
satorische Stabilisierung linker Studenten.Auszehend 
von einer spezifischen "Produktionsweise von Intel- 
lektuellen'(S.h) will der AR/SHG "die kollektive 
Kopfarbeit,das gemsinsame Eestenen gegenüber der 
Prüfungsterror","Oruppenreferate”,evtl.auch ergänzt 
durch Wehngemeirschaften zur Grundlage seiner Poli- 
tik machen."In der kollektiven Konfarbeit können 
wir Erfahrungen machen,die den Erfahrungen der Hand- 
arbeiter im kooperativen Arbeitsprozess entsprecken 
und uns erst ein Gefühl dafür geben,wie sich die in 
Zigentursbereiche aufgeteilte und über die Wertab» 
straktion konstituierende bürgerliche Welt um und 
in uns überwinden läßt."(S.4) 
Die Uni,als irgendwie qualifizierende Institution 
bildet die Grundlage für eine differenzierte lin- 
ke Kollektivität, A 
Jedoch: Selbst wenn nur noch Narx, Freud sta. und 
"Carlo Sponti" gelecen würde,wäre dies eine bürzer- 
liche Universität,in der sich der zunehrende Legiti- 
maticnscangel Ähnlich ausdrücken würde (Mal ehrlich: 
Wen interessiert heute wirklich die Gruppenreferats- 
front fast aller Orgenisationen?). 
Abgesehen davom,daß es fragwürdig ist,cb die Erfah” 
rungen von Studenten denen "der Fandarzeiter in ko- 
operativen Arteitsprozess enteprechen”fdie Krise: " 
dieses Wiszenschaftsbetriebs kann doch von Linken 
zieht von einer imtanenten Ekeze angegangen werden. 
Wern wir bick 50 "zeigen,wie wir selbst unsere eire- 
ne Arbeits-und Lebenssituation zu Ändern in der ia- 
ze sind"(S.5) wird der schüchtern formulierte Avant- 
gardearspruch (ebenda) uns hstens zu Verwaltern 
zunehrender Lethargie,snoradischer eit und 
elcwniger Kararaderie werden lasse keinlie 
ak aran betei-. 
erhalten, 


En 


#_ garnieren: £ 6 
"pjektivistisch gewanit,aber ebenso nilflos,körnten 
dann einige noch versuchea,eberso wie die AK-Frak& 


tion Eünchen,noch fleifiger Yarx,Eerel etc.zu lesen. 


MROHSTER UNI"(Folitikon)-Wer braucht diese Grusel- 


n, (irgendwie D}e 
t kat sick als falsc 


' Verhalten 5 
e Froblenzusaxrenkänge aus- 


geblendet w 
kritik) 


Ziräckst ist äles natürlich eine rein negative klar- 
heitz;sie hat auch auf dieser Stufe nur zu punktuel- 
len Solidarisierungen geführt,oder den allgemeinen 
nsch verstärit,politische ürfakrungen als ganzer 

B irgendwie in einer Vereindung vor 
ns,Aktion und Kritik, 
tisch erfahrbare Solidarit#t schlägt nun 
& zwischen den 
ungen und Vor- 
Institution Uni, 
neres (Gruppen-) 
% nach einem Fusamnen- 
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ater der Widerspruch stärker dur: 

wieder hochgekomnenen T E 

stellungen und der verei; 

die diese höchstens für ei 
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" -Iebens,wird _ 

x tiensstreben,durch Eit- 
gesetzte Spannung. 

Die Wut iiber erfahrenes Urrecht,über den Zwang, 

nichtEinsehbares dennoch machen zu müssen,wird nicht 


nur bei den HLern wieder stärker kanalisiert oder 
trifft nur individuell die (welle ihrer Entstehung. 
jehungen wird man so wie- 


Auch in seiren privater 
der mehr auf eine Rückz 
5 n etc.).l 

ensiormen 


position gestoßent 
ch eir paar 
at, sö,wie diese zur 
e oder taktisch ein- 


weier«- 


schen Stereotyp " 5 

Negegen findet man isoliert e wirkliche Antwort; 
der Wille,etwas zu Ändern,greift ins Leere:iian fühlt 
sich oft nicht richtig ausgelastet und dennoch über- 
anstrengt und kaputtsÄlte und neue Ängste absorbie- 
ren produktive Fnergien, für die es keinen prakti- 
.schen Ansatz gibt. 


n 


gi ft auch die Kr 
Die Frage bleibt nur, wie man sich auf diesen Wis- 
senschaftstetrieb noch bezieht! 


a7 


nteitektuell, 
‚der‘ Zuahghaftigkeit und Abstraktheit,aus der bür- 
Berlichen Symptontradition des, Intellektuellen er- 
‚rit,die im Anspruch des souveräcen Anschauens 
Erkenners der Natur besteht,und auch in der.- 
Not,die karge Sachinformation durch's Biertischge- 
spräch "danach 'zu vitalisieren.Andererseits bedarf 
© sich” eben diese Ebene der Kommmikation immer der 
Lefitinatiön’durch die Sache,ansonsten würde. der 
„ausschließlich vitalistiscke. Charakter.der Kon=- 


Ngenterkonmunikätion ebenzalls unerträglich ünd alt 
= les andere-als vitalistischf,ränlich ebenfalls ab- 
‚strakt werden."("Die Krise der Kommunistischen‘ Par- 
. "teien", trikent-theorie,ünchen Erlangen 1973,8.21) 
Der klassisch bürgerliche Begriff von wissenschaft- 
} lichen, objektiyierharen Erkennen einer Sache reicht 
heute nicht zehr hin, jenes spezifische,als Hand- 
lungskompetenz erfahrene Selbstbewußtsein zu erzeu- 
‚das Intellektuelle katten,die sich solche Er- 
Hkenntnis -wie scheinhaft auch immer!- zutrauten. 


} Aus der Studentenbewegung hat sich ein radikalbürs 
gerliches Element solchen Wissenschaftsvetständnis- 
: ses z.T.dogmatisch in Avantgardegrunpen oder elitär 
im Wissenschaftsbetrieb stillgelegt.Beide Seiten 

« versuchen heute gezwungenermaßen die "vitalisieren- 


SE de" Ebene irgendwie hinzuzunekren. 
Ale politisches Problem wurde dies von links allein 


dureh Spontis problematisiert;sie wollten, bis- 
her jedenfalls,die Krise dieser abgehobenen Institu. 

"Ton nieht verwalten.Durch M,Vester un? den AK/SHG 
wurden zwei Köglichkeiten aufzezeigt,dieses politi- 
sche Problem oreanisatorisch kurzzuschließen: Bes 
eine mal von einer Funktion im Unibetrieb selbst 
her gesehen,das andere mal wohl aus Unsicherheit 
und der Suche nach organisatorischer Geborgenkeit 
im "Sozialistischen Büro".Die inner offenere Sinn- 
losigkeit dieses Qualifikationsbvetriebs -imner meh: 
wollen das Studium ganz an den Hagel hängen oder 
zumindest für längere Zeit unterzsrechen- wird nicht 
aufgenommen. 


FÜR EINE RADIRALZ LINKE! 


r 


wir stehen heute an der Uni vor einer cbjektiv reu- 
en Situation.Der SAS bat im "Roten Mwan! von 16.4. 
41973 auf die durch den Bufw. machtpolitisch abgesi- 
cherten reaktionären Reforntendenzen reagiert.In 
dem Artikel "Die Uni ist nicht reformierbar",der 
eine kärpferische Auseinandersetzung gegen die Spal- 
tungsversucke von Schülern und Studenten begründen 
sellte,wird folgender Krisennechanisaus kerausgear- 
veite 

1.)"Rückkehr zur Uni als Miteirstitution."Das wür- 
de strikte Bedarfsrlanung (tisker nie gelungen), 
Kumerus Clausus, Verschärfung der Auslese an den 
Schulen oder Aufrahreprüfungen zur Uni erfordern. 
Derit wären eingespielte Legitimationsschranken 
{Aufstiegsmöglichkeit! ‚'offene Gesellschaft'et.) 
überschritten,daß offener Widerstand austre- 
Rte (wie schen in der "antiautor,Bewegung")- 
2.)"Wgitere Expansion des Sildungssekters"(GEW, Ju 
scs etc.) das könnte als ku: ;tige Lösung besten- 
falls dazu führen,daß überschüssige Hochschulabsol- 
venten selbst wieder im Ausbildungssektor (evtl. 
auch als Psychologen für Ausflippende) tätig werden. 
Selbst wenn nan von den Kosten absieht, würde diese 
iösung (kleinere Klassen, \siturientern usw.) 
rfristig die 5 ch nur Werschär- 
denn je mehr Abiturienten zur strünen,desto 
fer wird der ii0 oder die spätere Arbeitslosig- 
sein."(Zoter Diwan) 

herrschende Klasse mag sich drehen und wenden, 
wie sie will,den Widerspruch zwischen Reprodektion 
und legitimation der gesellschaftlicken Arteitstei- 
lung kann sie nicht lösen-Die wachsenden SYudentem 
zerlen sind mit der Vorstellung,die Uni sei der 


_veäer eine "nützlic} 


Schlüssel zum Erfolg für jedermann,nicht zu verein- 
karen." r allerdings griff der SES zit seiner 
etwas objektivistischen Einschätzung und der Erinne- 
rung an die Sudentenbewegung zu kurz! 

In Streä der ietzten Schulklassen und in den immer 
formaleren Wissensckaftsbetrieb wird Anpassung und 
Resigration derart herangezlüichtet,daß in der Uni 
kaum ein Bruch “ehr erfahren wird.Man will bloß 7" 
noch Scheine machen und irgendwie einen Abschluß er- 
langen,In der Uni werden unauffälligere Methoden 

des Rausschmisses eingesetzt;die Fortschrittsgläu® 
einiger Sozialdenokraten wird taktisch für 
malere und insofern kontröllierktarere 
Aissenschaft gesetzt (s.Linguistiß). 

Dennoch furktioniert der Laden ismer weniger;selbst 
‚als Eerrschaftswissen bietet diese Wissenschaft 
kaum noch Identifikaticnsnöglichkeiten.Das Studipm 
;wird immer offener sinnlos,tendenziell auch für die 
Reproduktion der bürgerlichen Gesellschaft unproduk- 


bigkei 


Die Studenten in Sochun,die schon semesterlang ein 
Stitistik-Seminar boykottierten,haben die richtige 
Konsequenz daraus gezogen. ("Wir Wollen Alles""Nr_16, 
Juni 74,8.10/11) 

"entspricht das Stidiun.alsp keiner. Forderung... 
%,;50 zu? es_der_Forderung derjenigen 
ese Gesellschaft zerstören und. 
ang” üfhetien wollen Sun. r 


die Iniversität 
= ent entsn: 


‚noch eine “rebellis__\, 
sche Kultur"(die sich per definitionem nicat versit- 
tel läßt);sie vermittelt eine "universitäre Kultılft 
d.h. eine Won-jeder prääuktivenroder politisch akti- 

"ven Praxis entfernte Kulturskurz,es ist ein Ort,vwo 

man 5 Zeit weder auf nützliche,noch auf interes- 
sante weise Verbringen kann."(A.Gorz,"Zerschlagt die 

"Universität", So2-Janrbech nr.3,Wagenbach,$.78) 

Diese Dimension von Kritik (Arbeitsteilung) darf ge=- 
rade heute nicht verlorengehen! 
"Aus der Negaticn Jer reformistischen These entsteht 
also heute eine pslitische Linie für,vielnehr gegen 
Schule und Universität.Aus der Negation der Erbsün- 
de des modernen Ausbildungssektors,der Repraduzent 
einer ungleichen Gesellschaft ist,karn die Einheit 
zwischen Studenten und Arbeitern wiederentatehen.Ea 
ist kein Zufall,daß sie sich auf der Ebene einer 
Koderrisierunrg des Apparats niemals ergeben konnte. 
Rienand wird an der Verbesserung seiner eigenen Ket- 
mitarbeiten;zunirdest die Arbeiterklasse ist“. 


te 
Weise gerug,das nicht zu tun."(Il. Kanifesto, Thesen 
zur Schul und Hockschulpolitik,Merve Nr.25,5.48) 


ten!) autoritären ügen befreit werden.(In den The- * 
sen von Il Hanifesto wird das näher ausgeführt ,5.25 
-50) Unser Verhältnis zu unseren Ziel ist daher 
zotwendig immer auch abstrakt,solange bis eine er- 
Sahrber. breitere.exanzipaterische Bewegung ung Fög- 
lichkeiten für weitergehende Kankrationan giht. 

Die individuelle Malifikaticn für den Abschluß ist | 
heute inter noch notwentig,obwohl zie nur zunehmend 
Tormales Interesse wecken kann.Eine für eine radikag 
j»antikapitzlistische Bewegung bündnisfähige Studen- 
}tenschaft kann sich aber nur auf der Grundlage einer 
lischen Kultur” gegen den Wissenschaftsbetrieb 
F mir dazu können örganisaföriäche Züsämienäe' 
} schlüsse TIAKk8r Studenten nützlich sein;sie müßten 
2 es erleichtern, Verhaltersweisen genen diese abgeho- i 
bene Wissenschaft zu finden. 2 

Linke Organisationen haben "sich tendenziell immer 
mehr überflüssig zu macher,ohne sich der Illusion 
hinzugeben,dad die 'aufgeklärten Kaszen' ihren Weg 
allein gehen werden.Diese Illusion führt unvermeid- 
lich zuz 'massenkaften Sozialdemokratismis! ‚viel- 
leicht auch in die Votksfrontjacke,der nur noch die 
Quantität des "Protests' ‚seine ordentliche Erfassung, 
nicht nehr den systematischen und langandauernden 
Kampf um einen ’neuen Menschentypus! kennt:letzterer 


rm 


entsteht allein in der permanenten und imner schär- 
fer werdenden Auseinandersetzung nit dem System." 
(R.Dutschke,in "Die Rebellion der Studenten...",ro- 
rcro aktuell,5.84) 

Wenn wir noch selber für eine andere Gesellschaft 
kämpfen,müssen wir uns vergegenwärtigen,waa dieser 
radikale Anspruch für uns heißt.Daß dieser Anspruch \ 
roch abstrakt bleibt,und daß es in Eeidelberg im 
Augenblick keine Gruppe gibt,die eine praktisch nög- 
liche Perspektive formulieren kann,heißt für uns 

erst zal,daß wir.ein-reflektierteres_Verhältnie_zu__ 
diesem Anspruch bekommen müssen - bevor wir uns ir- 
gendwis organisiert In diesem Unibetrieb einrichten, 
"er Kraft entfalten will,mß sich organisieren" 
schreitt der MSB/Spartakus in einen kürzlich erschie- 
nenen Flugblatt.Auch der in Heidelberg nie offen 
auftretende SH3 verkündete am 21.5.:"Vorwärts mit 
dem 545!" 

Kan versuch also die augenblickliche Unsicherheit 
der vereinzelten Linken in den bestehenden Urgeni- 
sationen aufzuheben.Das kann allerdings nur dann 
Erfolg haben,wenn wir,d.h. die anfangs genennte 
"dritte Fraktion" vor ER »altlichen Klärung un- 
serer jetzigen Situatiof ausweichen. 

Der AK/SHG hat das Problen -in zu großer Ml-Fixie- 
rung- bloß angesprocken.Die Kritik im "Prolet" 

hatte ein reales Problem bloß liquidatorisch ge- 
werdet.In der weiteren Auseinandersetzing wird 

sich zeigen,ob es roch eine linke Alternative an 

der Uni gibt.Es muß eine Alternative gegen diese . 
Uni sein;schon jetzt könnte sich das in freien Tu- 
torien und Arbeitsgrurpen inkaltlich zeigen,Darüter 
müßten wir uns auseinandersetzen, an 


